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FREIWIRTSCHAFT 
Nr. 68 März/April 2015 
Rundbrief gegen die Verwässerung der Erkennt-
nisse Silvio Gesells und für eine Konzentration auf 
das uns heute schon Mögliche  
 
Liebe freiwirtschaftlichen Freundinnen 
und Freunde, 
kurz vor meinem Urlaub Ende Februar erreichte 
mich eine Buchsendung von unserem Leser und 
Mitglied Christoph Gschwend. „ Dieses Buch 
müssen Sie unbedingt lesen“ begann sein Be-
gleitbrief, „ und reichen Sie es weiter, damit es 
möglichst viele Menschen lesen und aufgeklärt 
werden.“  Der Klappentext  im Auszug verspricht 
eine heiße Lektüre: „ Fernab von abenteuerli-
chen Verschwörungstheorien identifiziert dieses 
Buch die Familie Rotschild als Kern einer welt-
weiten verschwörung der Hochfinanz, deren 
Kontrollnetz sich wie Krakenarme um die ganze 
Welt geschlungen hat und sich immer fester zu-
sammenzieht. Sie erzeugen systematisch Krisen 
mit denen sie ihre Macht weiter ausbauen. An 
ihren Händen klebt das Blut aller großen Kriege 
seit Beginn der Französischen Revolution. Ihre 
ganze Menschenverachtung bewiesen sie, in-
dem sie die Nationalsozialisten finanzierten und 
Millionen Angehörige ihrer eigenen Glaubens-
gemeinschaft in den Tod schickten. Doch ihr 
Blutdurst ist noch nicht gestillt. Ihr Ziel ist ein 
alles vernichtender dritter Weltkrieg und eine 
Weltregierung.“  (siehe auch Seite 10) 
Die Über 600 Quellenangaben in diesem Buch 
von Tilman Knechtel mit dem Titel „Die Roth-
schilds“ machen es jederman möglich sich von 
der Korrektheit der Aussagen zu überzeugen. 
Der Urlaub bot mir Gelegenheit, das Buch zu 
lesen und überraschte mich in seiner Aussage 
mit den Ausführungen eines anderen Buches 

aus 1997 (Die einzige Weltmacht) , in dem der 
Präsidentenberater Zbigniew Brzezinski Ameri-
kas Strategie der Vorherrschaft beschreibt. Ak-
tuell bestätigt finden Sie das in einem Youtube-
Film aus diesem Jahr, in dem der Gründer und 
Vorsitzende des führenden privaten US-
amerikanischen Think Tank STRATFOR (Ab-
kürzung für Stategic Forecasting Inc.) George 
Friedman in einem Vortrag für The Chicago 
Council on Global Affairs über die geopolitischen 
Hintergründe der gegenwärtigen Ukraine-Krise 
und globalen Situation insgesamt informiert 
(https://www.youtube.com/watch?feature=player
_detailpage&v=oaL5wCY99l8)  
Das Buch von Brzezinski ist im Buchhandel 
nicht mehr zu bekommen. Fleißige Aufklärer 
haben es jedoch digitalisiert und somit steht eine 
elektronische Variante zur Verfügung, die ich auf 
Wunsch gerne zukommen lasse. (DropBox: 
https://www.dropbox.com/s/uf2z72u5fo7yjk1/Brz
ezinski%201997%20-
%20Die%20einzige%20Weltmacht.pdf?dl=0 
Bleibt anzumerken, das mich die Lektüre beider 
Bücher sehr, sehr nachdenklich und besorgt 
macht. Wieviel besser könnte die Welt sein, 
würde man Gesells Gedanken näher treten als 
denen der Geldhaie. 
 Ihr  Michael Musil 
 

 
 
   * 
 
Über Gesells erste Schriften und Gedanken 
zur Geldfrage 
Fast keine neue Entdeckung bzw. Erfindung 
kam fix und fertig zur Welt. Jede braucht Zeit zur 
Entwicklung und Vervollkommnung. Der Mann, 
der eine bedeutende Entdeckung oder Erfindung 
macht, stößt das Tor zum geistigen Fortschritt, 
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zu kultureller Höherentwicklung auf und über-
windet  veraltete Gewohnheiten, überholte 
Denkweisen und festgefahrene Vorurteile. Die 
Mehrheit der Zeitgenossen findet sich selten 
damit ab, eine neue Generation muß heran-
wachsen, die sich nicht mit dem Überholten be-
lastet glaubt. 
Man sieht am Anfang nicht, wohin der neuge-
fundene Weg führt, welche Schwierigkeiten sich 
der Anerkennung in den Weg stellen werden. 
Das ist vorteilhaft, denn auch der große Geist 
würde verzagen, wenn er die vielfältigen Hin-
dernisse vorhersehen könnte. 
 
Wir kennen die Geschichte der Entdeckung des 
Geldgeheimnisses durch Silvio Gesell recht gut. 
Er hat der Nachwelt erzählt, wie er als junger 
Handelsmann mit allgemeinen Preisschwankun-
gen sich zu beschäftigen begann, dann auf das 
Geld als ihre Ursache stieß; auch wie ihm bei 
Gartenarbeit der entscheidende Gedanke kam, 
das Geld den Wareneigenschaften praktisch 
anzupassen. 
Die ungeheuer weittragende Bedeutung dieses 
Einfalles entging ihm nicht. Dazu trat die Frage, 
wie ihn bekannt zu machen. Naheliegend ist 
immer, ein Buch zu schreiben, zumindest eine 
Broschüre. Und das tat Gesell, er verfaßte eine 
kleine Schrift mit dem umständlichen Titel: 
“Die Reformation des Münzwesens als Brücke 
zum sozialen Staat.“ 
Dieses erste Werk Silvio Gesells erschien 1891 
in Buenos Aires im Selbstverlag als ein Büchlein 
von 45 enggedruckten Seiten. Noch im gleichen 
Jahre folgte eine „Fortsetzung“ von 84 Seiten 
mit der Überschrift „Nervus rerum“ („Nerv der 
Dinge“) und im nächsten eine „Zweite Fortset-
zung“ von 106 Seiten mit der Überschrift „Die 
Verstaatlichung des Geldes“. Er bezahlte Druck 
und Vertriebskosten aus eigener Tasche und 
verschickte die Schriften an alle Interessenten- 
das heißt die, die er dafür hielt. 
Die schnelle Folge von drei stetig erweiterten 
Schriften zeigt, wie gewaltig die Geldfrage ihn 
packte. Mit Fleiß und Begeisterung arbeitete er 
an der Erforschung seines „Fundes“, was ihm 
laufend neue Einblicke in Zusammenhänge of-
fenbarte, vor deren Bedeutung er beinahe fas-
sungslos dastand. 
Erstaunlich erscheint für uns die Tatsache, daß 
er schon 1892 die „Verstaatlichung des Geldwe-
sens“ als unbedingte Notwendigkeit erkannte. In 
einer Zeit, wo man das Geld, damals überwie-
gend gemünztes Gold und Silber, sowohl als 
Privatsache und zugleich staatliche Angelegen-
heit betrachtete, niemand den Widerspruch be-
merkte, ist die Verstaatlichung der Geldverwal-
tung DIE genialste, umwälzendste Forderung 
der seit vielen Jahrhunderten bestehenden 
Staats-, Rechts-, Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung. 
Nach über 100 Jahren reiner Papiergeldwirt-
schaft in der ganzen Welt kann man sich nicht 
vorstellen, was für ein Umbruch dieser Gedanke 
damals bedeutete. Geld war noch anfangs des 

20. Jahrhunderts nur in der Form als Edelme-
tallmünzen rechtlich anerkannt. Banknoten, also 
Papiergeld, gab es zwar schon lange, die jedoch 
galten als „Schuldscheine“ der staatlich privile-
gierten „Notenbank“. Sie besaß das ausschließ-
liche Recht, anstelle der Münzen „Banknoten“ 
auszugeben, die gleichwertig neben den Mün-
zen im Handel umliefen. Nach der zeitgenössi-
schen Theorie waren die „Schuldscheine“ durch 
Gold (in manchen Ländern auch Silberhorte) 
„gedeckt“. Jeder konnte statt Banknoten die 
Zahlung in Silber oder Gold verlangen. Darum 
stand auf allen Banknoten das „Zahlungsver-
sprechen“, sie jederzeit „in bar“ einzulösen. Die-
ses Zahlungsversprechen war noch in den 60er 
Jahren auf den britischen Pfundnoten zu finden, 
zu einer Zeit, als kein Mensch mehr die Einlö-
sung in Gold oder Silber von der Bank of Eng-
land verlangen konnte. Sie war am Tage der 
Kriegserklärung des damaligen Großbritannien 
an das Deutsche Reich, durch Anordnung der 
Regierung ohne Parlamentsbeschluß aufgeho-
ben worden. Der inhaltsleer gewordene Auf-
druck auf den Pfundnoten verschwand erst 
Jahrzehnte später ebenso unauffällig und ist 
heute vergessen. 
Schon vor über 100 Jahren hatte Gesell erkannt, 
daß Banknoten nicht wegen des Zahlungsver-
sprechens angenommen werden. Sie laufen ihm 
zum Trotz im Handel um, weil sie viel bequemer, 
handlicher sind. Seine praktische Folgerung aus 
dieser Tatsache besagt, es genüge, von staats-
wegen das allgemeine Tauschmittel gesetzlich 
anzuerkennen, um im Wirtschaftsverkehr ange-
nommen zu werden. Fremde Banknoten und 
fremde Münzen sind das nicht, darum wird de-
ren Annahme stets verweigert, wenn keine so-
fortige „Konvertierbarkeit“ gewährleistet wird. In 
Österreich zum Beispiel geschah es, daß einst 
die D-Mark fast überall angenommen wurde, 
aber dennoch nicht im Umlauf war. Ähnlich fin-
den wir das heute im Grenzgebiet zur Schweiz 
auf beiden Seiten. 
Münzen bieten genau wie „moderne“ Banknoten 
keinerlei Sicherheit vor Fälschungen, das ist seit 
über 2000 Jahren nachgewiesen. Die geistige 
Rückständigkeit vieler Zeitgenossen, die heute 
wieder von Golddeckung und Silbergeld 
schwärmen und ihren einfältigen Aberglauben in 
Wort und Schrift zu vertreten wagen, begegnet 
uns trotz aller Bemühungen der Aufklärung und 
Vernunft öfter als man denkt. Solche geistigen 
Fossilien gehören auf die Friedhöfe, falls Pro-
fessoren der Afterwissenschaften, wozu „Öko-
nomie“ und „Soziologie“ zu rechnen sind, in die 
Vitrinen der Museen. 
Jetzt ist klar, weshalb Gesells erste Schrift 1891 
von der Reform des MÜNZWESENS spricht. 
Nicht alle Münzen sind gemeint, Scheidemün-
zen, Kleingeld haben für Handel und Kapital 
keine Bedeutung. Entscheidend ist allein Edel-
metallgeld. Er erkannte als Erster in ihm das 
große Übel, das sich hemmend Wohlstand und 
Kultur entgegen stellt. Für den Fortschritt der 
Menschheit ist die „Reform des Geldwesens“ 
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unabdingbar. Er sagt in seiner ersten Schrift: 
„Das Gold, das heutige Geldwesen, ist der Des-
pot, der die Menschheit an der Nase herumführt 
wie Narren, vor seiner Willkürherrschaft beugt 
sich alles… den Spitzbuben überhäuft er mit 
Zuvorkommenheiten aller Art, gegen den ehrli-
chen Mann übt er Verrat, ihn läßt er verder-
ben…Und vor so einem Götzen tanzen die 
Menschen seit Jahrtausenden!“ 
Gold und Silber sind den abertausenden Waren 
auf dem Markte durch ihre Dauerhaftigkeit über-
legen, das heißt, sie sind beim Tausch nicht 
gleichwertig. Hierin liegt der bedeutsame Kern 
seiner Entdeckung. Gesell sagt: 
„…daß jedes Geld, ob Gold, Silber oder Papier 
MIT FESTEM WERT an sich die unvernünftig-
ste, ungerechteste Einrichtung ist, die es auf der 
Welt gibt, daß ein solches Geldsystem eines 
Volkes unwürdig ist, das sich preist auf hoher 
Stufe der Gesittung zu stehen“. 
Wie ist dem abzuhelfen? Man muß Geld den 
Waren gleichwertig machen. Aber mit Gold und 
Silber ist das nicht möglich, also fort damit. Der 
Markt braucht Banknoten, die rosten, verfaulen, 
vergehen wie die Waren, die dort angeboten 
werden. „Rostende Banknoten“! Aber man muß 
sie dennoch auf dem Markte erwerben und an-
bieten können. Gesell erklärt sie so: 
„…anstelle des (gemünzten) Geldes (ist) Pa-
piergeld einzuführen, und zwar Noten mit fol-
gender Aufschrift: 
Die Reichsbank zahlt dem Inhaber bei Sicht: 
Am 1. Januar 189x         M 100.- 
Am 2, Januar 189x         M 99,97 
Am 3. Januar 189x         M 99,94    usw. 
somit Noten, deren Wert im Laufe des Jahres 
ständig abnimmt, im Verhältnis zu dem Verlust, 
dem die Waren, zu deren Austausch das Geld 
bestimmt ist, im Durchschnitt alle Waren unter-
worfen sind.“  
„Mit der Einführung des neuen Geldes sollen 
gleichzeitig folgende Rechtsvorschriften erlas-
sen werden:  
Niemand darf innerhalb des Reiches mit ande-
rem Geld als mit dem neuen Papiergeld bezah-
len und niemand darf Geldverbindlichkeiten ein-
gehen, die auf anderes Geld lauten als das neue 
Papiergeld.“ 
Damit hatte er das Gerüst der künftigen Freiwirt-
schaft geschaffen. Der Bau brauchte freilich 
mehr Zeit. Den Anfang der Geldtheorie Gesells, 
wie er sie im Laufe der nächsten zwanzig Jahre 
entwickelte, erlebt hier der Leser, der die „Natür-
liche Wirtschaftsordnung“ kennt. Neue Begriffe 
waren zu erfinden. Eine glückliche Schöpfung ist 
Gesells „Reichswährungsamt“ welches an die 
Stelle der zu beseitigenden Reichsbank tritt! 
Oder Paul Klüpfels „FREIGELD“ anstelle der 
„Rostenden Banknoten“! Gesells Auseinander-
setzung mit politischen Bestrebungen, Volks-
wirtschaftlern und Gegnern begann. Darauf folgt 
die Aufnahme und Ausarbeitung des schädli-
chen, mit der Geldreform untragbar gewordenen 
Grundeigentumsfrage und als Lösung Freiland 
an dessen Stelle. Im Rückblick ist festzustellen, 

daß Gesells Werk erst mit der Dritten Auflage 
„Natürliche Wirtschaftsordnung“ zum Abschluß 
und zur Vollendung kam. Über 25 Jahre liegen 
zwischen der „Reform des Münzwesen als 
Brücke zum sozialen Staat“ und der berühmten 
„N Wo“, die das Reformprogramm darstellt. 
Interessant ist die Gedankenarbeit am Kern-
punkt von Gesells Geldlehre, nämlich die Erhe-
bung der Geldgebühr. Wie oben dargestellt, 
zeigt sich der erste Entwurf mit dem späteren 
Tabellengeld beinahe identisch. Der 100-Mark-
Geldschein soll drei Pfennig täglich an Kaufkraft 
verlieren. Das sind immerhin 10,95 Mark im Jahr 
oder fast 11% des Nennwertes. Die Schwierig-
keiten eines täglichen Kaufkraftverlustes bei 
kleineren Nennwerten wie 50, 20 und 10-Mark 
Scheinen sind leicht einzusehen. Der Übergang 
zur wöchentlichen Fälligkeit war naheliegend. 
Das wären immerhin auch 21 Pfennig beim 100-
Mark Schein, beim 10er also 2,1 Pfennig je Wo-
che. Da der Vorschlag als Hauptzweck verfolgt, 
den Urzins zu beseitigen, und dieser bei 5% 
liegt, erschien Gesell im Verlauf weiterer Über-
legungen ausreichend, ihn durch einen Kauf-
kraftverlust von 5,2% pro Jahr auszuschalten. 
Dazu mußte er die Zinstheorie unangreifbar 
ausbauen, die aber erst nach 1900 feststand- 
siehe seine Veröffentlichungen dieser Zeit zur 
Kreditfrage und sein Buch „Aktive Konjunkturpo-
litik“. 
5,2% im Jahre bedeutet eine Gebühr von 1 
Promille je Woche, eine schöne runde Zahl, mit 
der sich leicht der einzelne Verlust-
Pfennigbetrag für ALLE Geldscheine ermitteln 
ließ. Nicht so sicher sind wir, wie er zur Erfin-
dung der Klebemarken auf dem Geldscheinen 
gelangte. Vermutlich war es der Wunsch, bei 
den aufgedruckten runden Zahlen des Geld-
scheines zu bleiben. Eine Vereinfachung vom 
direkten Nennwertverlust bedeutet dieser Schritt 
jedoch nicht. Man muß ja jeden Schein einzeln 
prüfen, ob die laufende Klebemarke auch vor-
handen ist. Ist sie nicht, oder hat sie sich abge-
löst, muß der Zahler den Verlust (so gering er 
sein mag), aus legalen Gründen draufzahlen. 
Man käme so indirekt doch wieder zum Tabel-
lengeld! Dennoch halte ich den Weg über Auf-
klebemarken nicht für verkehrt. Dieses Verfah-
ren ist bestens geeignet, das Volk an Freigeld 
und Geldgebühr zu gewöhnen. Mit der Zeit wird 
jedermann einsehen, daß runde Summen, auf 
die Geldscheine nun einmal lauten müssen, auf 
dem Markte selten vorkommen- Geldscheine mit 
fallendem Nennwert werden sich allmählich 
durchsetzen. Wenn Gesell im Laufe der Zeit sich 
mit 5,2% Geldgebühr begnügen wollte, also der 
Hälfte dessen, was er in der „Reform des 
Münzwesens“ forderte, ließ er dennoch die hö-
here Gebühr als Möglichkeit offen- jeder N Wo 
Leser weiß das. Dies wird eine Sache prakti-
scher Erfahrung mit umlaufendem Freigeld sein, 
über die wir uns heute noch nicht den Kopf 
zerbrechen sollten. 
Weit wichtiger ist Gesells nachdrückliche Forde-
rung: Freigeld SOLL dem jeweiligen INHABER 



   
Freiwirtschaft Rundbrief Seite 4 

unbequem sein wie ein drückender Schuh. Un-
bequemlichkeit hat den Zweck ihn zur baldigen 
Weitergabe zu veranlassen. An der regelmäßi-
gen Gebühr irgendwie vorbei zu steuern versu-
chen alle Kompromiß-Vorschläge späterer Be-
fürworter der Geldreform. Sie widersprechen 
dem Zweck des Freigeldes, unbequem zu sein. 
Der Übergang zur monatlichen Erhebung der 
Geldsteuer bei Wärascheinen und Wörgler Ar-
beitsbestätigungen hat sich schlecht bewährt. 
Sie erwiesen sich ungeeignet, einen GLEICH-
MÄSSIGEN Geldumlauf zu erzwingen. Die Ur-
sache des kapitalistischen Geld-Zins-Systems, 
der Urzins, erscheint damit nicht mehr faßbar. 
Die Beseitigung des Urzinses ist aber unbedingt 
nötig, nur Freigeld im Sinne Gesells N Wo erfüllt 
die Aufgabe, die wir von ihm erwarten. 
Wir wollen nicht vergessen, daß Gesells Forde-
rung auf Schaffung des „Reichswährungsamtes“ 
nicht weniger unabdingbar ist als die Geldge-
bühr. Die Stabilisierung des Preisniveaus auf 
der Grundlage der Richtzahlen (Großhandels-
preise der wichtigsten Rohstoffe) ist die zweite 
Forderung, ohne die Freiwirtschaft nicht wirksam 
sein kann. Gesell ist ja erst durch die schwan-
kenden Preise auf die Geldfrage gestoßen. 
Nachdem er die fürchterlichen Folgen der Preis-
schwankungen nicht nur auf die Wirtschaftszu-
stände, sondern auch auf das Leben der Men-
schen, der Seele, des Volkes, und des Staates 
Klarheit gewann, war (auch für Gesell) der fest-
stehende Preisstand nicht weniger wichtig als 
die Geldgebühr. Mit unserer Kenntnis der „Na-
türlichen Wirtschaftsordnung“ ist das selbstver-
ständlich. Wir dürfen nur nicht übersehen, daß 
sie erst nach langen Überlegungen gefunden 
wurde. Seine Vorgänger wie Proudhon haben 
trotz vieler richtiger Einsichten zum Zinssystem 
nichts davon geahnt, von Marx und seinen 
Nachläufern gar nicht zu reden! 
 
 * 
Ein Bauer kommt zur Bank und erbittet einen 
Kredit von 1000 Euro.  
Der Banker fragt: „Welche Sicherheiten bieten 
Sie?“ 
„Ich mäste in meiner Wirtschaft 300 Schweine.“ 
Er bekommt den Kredit. 
Nach acht Wochen bringt er einen Scheck von 
rund 10 000 Euro zur Bank. Die Bank soll ihren 
Kredit zurück haben, das Übrige will er sich aus-
zahlen lassen. 
Der Banker fragt: „Wollen Sie das Geld nicht 
lieber bei uns lassen? Wir bieten Ihnen Sicher-
heit!“ 
Der Bauer: „Wieviel Schweine mästen Sie auf 
Ihrer Bank?“ 
 * 
 
Präsidentin der US-Notenbank „Federal Re-
serve“ Yellen vor einem Kongreßausschuß 
(http://thehill.com/policy-28-02-15) (Übersetzung) 
„Vor das Banking Committee des US Senates 
geladen, mußte die jetzige Präsidentin der US 
Notenbank scharfen Fragen der Senatoren Ant-

wort geben. Yellen war spürbar in der Defensi-
ve, als Republikaner sie über die Geldpolitik der 
FED verhörten, während Demokraten härter die 
Wall Street anpacken wollen. In der Mitte von all 
diesen Vorwürfen argumentierte Yellen, daß die 
FED eine unabhängige Institution ist- und es 
würde sehr geraten sein, nichts daran zu än-
dern.“ 
„Unabhängigkeit der Notenbanken in der Durch-
führung der Geldpolitik ist die übliche Praxis al-
ler Notenbanken der Welt“, sagte sie, „Akademi-
sche Studien, denke ich, belegen es ohne einen 
Schatten des Zweifels“ 
„Eine schwere Herausforderung ist die öffentli-
che Überprüfung der Rechnungsbücher der Fe-
deral Reserve Bank. Senator Rand Paul hat ei-
nen entsprechenden Gesetzvorschlag einge-
reicht, der in dem von Republikanern beherrsch-
ten Kongreß Aussicht auf Annahme hat. Das 
gab Yellen Veranlassung für die hartnäckigste 
Opposition. „Ich will es ganz klar machen, sagte 
sie, ich widersetze mich dem ganz entschieden!“ 
Yellens Argument war, daß die Politiker in die 
Entscheidungen der FED eingreifen würden und 
sie damit ihre unabhängige Stellung schwächen 
würden. Sie schwang vor dem Ausschuß einen 
umfangreichen Bericht und behauptete, daß die 
meisten Maßnahmen der FED schon öffentlich 
vorliegen. 
 
„Federal Reserve Jüdin Janet Yellen weist 
vorgeschlagene Überprüfung der verbreche-
rischen Wucher-Tätigkeit zurück“  
(dailyslave.com    28-02-15) 
„Die FED, wie die Banken und Versicherungs-
Institutionen wird von Juden beherrscht. Vor Yel-
len präsidierte ein anderer Jude, Ben Shalom 
Bernanke der FED und lehnte die gleichen Vor-
schläge brüsk ab…. Die Tatsache, daß sie sich 
nicht einer öffentlichen Kontrolle unterwerfen 
will, zeigt, daß die Notenbank eine verbrecheri-
sche Politik betreibt!“ 
 
„Früherer Chef der Bank von Israel mit zwei-
facher Staatsangehörigkeit übernimmt FED 
Posten“ 
(american3rdposition.com/    11-02-15) 
„Grant Smith, in einem Artikel in antiwar.com 
gibt einen aufklärenden Bericht über den neuer-
nannten Vizepräsidenten der Federal Reserve 
Bank (US-Notenbank) Stanley Fischer. Der er-
ste Gedanke war, weshalb man keinen Nichtju-
den für so einen Posten finden kann, denn jetzt 
bekommt die FED einen Banker aus Israel. Ja-
net Yellen war Vizepräsidentin, bevor sie am 
6.Januar 2014 in den Chefsessel aufrückte. Ihr 
Vorgänger wiederum war ein gewisser Donald I. 
Kohn. Der gegenwärtige Vize wird mit Sicherheit 
der nächste Präsident der FED. 
Und man würde denken, daß die Ernennung 
eines Staatsbürgers von Israel- einem auf höch-
ster Ebene (ehemaliger Chef von Israels Central 
Notenbank und sicherlich Duzfreund von jedem 
mit Bedeutung in Israel)- alle Arten roter Warn-
lichter in den USA aufleuchten lassen müßte, 
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die sich aus altmodischen Bedenken wegen un-
zweifelhaft gespaltener Loyalität ergeben.“ 
Das ist nicht alles. Die gleichen Federal Reserve 
Spitzenfunktionäre, die die Politiker des US-
Kongresses aus der FED herauszuhalten be-
müht sind, mischen selber in der Politik ent-
scheidend, wirklich entscheidend mit! 
Grant Smith schreibt: 
„Es ist eine sichere Annahme, daß Fischer als 
Vizepräsident der FED mit der Sanktionsarbeit 
gegen Iran fortfahren wird. Tatsächlich ist die 
FED darin weitgehend verwickelt.“ 
„Daß die FED eine Schlüsselstellung bei den 
Sanktionen gegen Iran innehat ist kein Geheim-
nis. Die FED ist ein wichtiger Partner im Ver-
hängen von Strafen in Höhe von hunderten Mil-
lionen Dollar gegen ausländische Banken wie 
R.S.B. Barclays, Standard and Charters und 
HSBC, die sie beschuldigte, die Sanktionsvor-
schriften verletzt zu haben.“ 
Smith weist dann darauf hin, „daß die Kosten 
der Durchführung der AIPAC-veranlaßten Sank-
tionen gegen Iran der US Wirtschaft beträchtlich 
schaden, was die US-Einheitsmedien dem Volke 
völlig verschweigen.“ 
Noch interessanter ist dies: 
„“Selbstverständlich war Fischer sorgfältig be-
dacht, sich von der gegenwärtigen Politik Israels 
zu distanzieren….Eine kritische Aussage („sta-
tement“) Fischers zur Politik der Netanyahu Re-
gierung wurde von einem ehemaligen Lobbyi-
sten von AIPAC veröffentlicht.“ 
Offensichtliche Doppelzüngigkeit zur Täuschung 
Nicht-Eingeweihter. Die Rede Netanyahus vor 
dem US-Kongreß am 3.März 2015, die seine 
jahrelange Kriegshetze gegen Iran wieder er-
neuerte, beweist die ununterbrochene Zusam-
menarbeit über Staatsgrenzen hinweg. Smith 
hat daran keinen Zweifel: „Fischer sitzt am He-
bel der Finanzen der USA UND Israels, er könn-
te Israel aus den besetzten Gebieten hinaus und 
die Durchführung internationaler Verträge er-
zwingen, aber er tat nichts. Wir haben nun die 
Tatsache, daß Israel/ US Staatsbürger, die her-
vorragende Stellungen in der Regierung Israels 
innehaben, nun als Beamte in höchsten Stellun-
gen der Regierung der USA Handlungsvoll-
macht besitzen, und zwar vornehmlich in Ange-
legenheiten, die für Israel lebenswichtig sind.“ 
 * 
Vorstehender Bericht entstammt der Webseite 
der amerikanischen „Freedom Party“, die den 
„Slogan“ zum Ende obigen Artikel-Auszuges 
verkündet:_ 
„Freiheit von Republikanern. Freiheit von den 
Demokraten, Amerikanische Freiheits-Partei!!“ 
„Die amerikanische Freiheitspartei ist die einzige 
Partei, die die Sache der europäisch-
amerikanischen Bevölkerung und aller Amerika-
ner anspricht… Die amerikanische Freiheitspar-
tei stützt das Recht, Waffen zu besitzen und zu 
tragen. Befreie dich von den anti-westlichen Re-
publikanern und Demokraten!“ 
Die Leser kennen unseren Spruch: „In Geldfra-
gen gibt es keine Demokratie!“ Wer die zitierten 

Berichte gelesen hat, kann zu keiner anderen 
Schlußfolgerung kommen. Ob es die Maßge-
benden der Notenbanken sind oder Politiker, die 
an der Strippe der Geldmacht hängen, ob ge-
wählt oder von unbekannten (auch den Berich-
tern unbekannten) Höheren im Dunkel ernannt 
bzw. eingesetzt: Wenn es um Geld und Geldpo-
litik geht, gibt es KEINE demokratische Debatte, 
keine rechtskräftige Abstimmung und keine par-
lamentarische Kontrolle. 
Eben deshalb scheint die ganze Anstrengung 
der amerikanischen „Freiheitspartei“ ausgespro-
chen weltfremd. Was nützt es, über jüdische 
Besetzung Washingtons D.C. zu schreiben, über 
die Geldmanipulationen der FED zu klagen? Die 
Menge zum Protest gegen Einkommensverlust, 
Wucher und Volksbeschiß aufrufen? Auf demo-
kratische Weise, mit Gesetzen und Mehrheits-
beschlüssen wird eine Entmachtung des Kapi-
tals nie zu erreichen sein. Diejenigen, die über 
die Geldausgabe bestimmen, sind immer einen 
Schritt voraus. War das nicht so mit dem Natio-
nalsozialismus? Sein “unabänderliches Pro-
gramm” war nichts mehr wert, als Hitler mit eini-
gen Millionen gekauft worden war. Er und die 
Partei erwiesen sich in wenigen Jahren als glän-
zendes Geschäft, das das deutsche Volk tau-
sendfach bezahlen mußte. Dieser Fall ist ja nicht 
der einzige. Niemand unter uns wird bezweifeln, 
daß man es mit jeder demokratischen Bewe-
gung so machen wird, und zwar bevor sie den 
Geldmächtigen gefährlich werden kann. 
“In Geldsachen hört die Demokratie auf.” Silvio 
Gesell sagte: „Demokratie ist Plutokratie!“ 
Wir sagen: „Plutokratie ist internazionale Herr-
schaft der Superreichen.“ 
Es gibt nirgends eine nationalstaatliche Geld-
verwaltung. Die nationalen Aufschriften auf 
Münzen und Geldscheinen sind vorsätzliche 
Täuschung. Wie obige Berichte enthüllen, sind 
die Maßgebenden der Notenbanken aller Staa-
ten internazional verknüpft und folgen den Wei-
sungen geheimer Oberer. Außerdem ist das ka-
pitalistische Dauergeld auch von außen manipu-
lierbar. 
 * 
 
„Machte Hillary Clinton sich aus dem Staub 
mit 6 Mrd. aus der Staatskasse?“  
(„Did Hillary Clinton abscond with a cool 6 bn. 
Dollars?“) (Activist Post 8-3-15) 
„Während Clinton e-mails verbarg, verschwan-
den 6 Mrd Dollar in ihrem Staatsdepartement.“ 
„Die politische Welt ist über Enthüllungen ver-
stört, daß die ehemalige Sekretärin des Staates 
e-mails unterschlug.“ 
Die Affäre ist gegenwärtig völlig undurchsichtig. 
Clinton hat offenbar ihre private und amtliche 
Korrespondenz in so einer Weise vermischt, daß 
Staatsgeheimnisse in die Öffentlichkeit gerieten 
und Privatdinge mit dem Siegel staatlicher Ge-
heimhaltung versehen wurden. Was dort ge-
spielt wurde, hat jedoch mit riesigen Geldbeträ-
gen zu tun. „Activist Post“: 
„(Die e-mails) sind die sprichwörtliche Spitze des 
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Eisberges des Geheimnisses… Es wurde heim-
lich enthüllt, das Staatsdepartment Hillary Clin-
tons„veruntreute über 6 Mrd. Dollar, für die es 
keinerlei Abrechnung gibt“. „Washington Post“ 
berichtet hierzu: 
„Das State Department verlegte und verlor etwa 
6 Mrd. Dollar infolge nachlässiger Buchführung 
von Vertragsrechnungen im Laufe der vergan-
genen fünf Jahre, zumeist unter der Führung der 
Sekretärin des State‘s Hillary Clinton, wie der 
neu ernannte Generalinspektor des Dept. fest-
stellte… Die Folgerung zeigt eindeutige Bemän-
telung von Korruption und Freundschaftsge-
schäften, daher fehlen Dokumente in zahlrei-
chen Regierungsverträgen… Die Situation er-
zeugte Zustände, die zu Betrug und Unterschla-
gung führen, da korrupte Beamte versuchen, 
Beweise für strafbare Handlungen zu unter-
schlagen… Es scheint, daß sehr wenig ord-
nungsgemäß abgerechnet wurde, weil der Po-
sten des Generalinspektors des State Dept. für 
die gesamte Zeit der Clinton Administration un-
besetzt blieb- die längste Zeit, die jemals vorge-
kommen ist. Mit anderen Worten, für die ganze 
Zeit mit Clinton als Secretary gab man nicht 
einmal vor, daß Ausgaben und Einnahmen ord-
nungsgemäß abgerechnet worden! Wieviel mehr 
ist hier geheimgehalten worden- nicht nur über 
die e-mail-Afffären-, das die Öffentlichkeit nicht 
wissen darf?“ 
Oder verschwand es im „Erinnerungsloch“? Un-
ser Gedächtnis ist noch intakt, so ist es ange-
bracht zu erinnern, daß Hillary Clinton gemäß 
ihren eigenen Worten eine Befehlsempfängerin 
(Marionette) war. Vor genau drei Jahren wurde 
bekannt, was sie 2011 vor der versammelten 
CFR-Spitze (Council of Foreign Relations- Rat 
für Auswärtige Beziehungen) intern eingestand. 
„Es ist großartig, einen Verbindungsposten des 
Rates in der Straße ganz in der Nähe des 
Staatsdepartements zu haben. Wir erhalten eine 
Menge Ratschläge vom ihm  und das heißt, ich 
habe nicht weit zu gehen, um gesagt zu be-
kommen, was wir tun sollen.“ 
 * 
Hier dürfte eines der wunden Geschwüre in der 
Clinton-e-mail-Äffäre zu suchen sein. Es ver-
steht sich von selbst, in solchem Doppelspiel 
laufen private und staatsamtliche e-mails durch-
einander. Soll nicht der CFR auffliegen, muß die 
Clinton die Verbindungen geheim halten. Was 
erstaunt, ist der Zynismus, die Dickfelligkeit, die 
Amoral, mit der Spitzenpolitiker den eigenen, 
noch lebenden Staat von innen zerfressen wie 
Maden einen Kadaver. Und charakterlos 
zugeben, Weisungen unverantwortlicher Ratge-
ber auszuführen. 
Hillary Clinton, wegen ihres persönlichen Le-
benswandels eine höchst anrüchige Person, 
ging die bekannteste Scheinehe unserer Zeit ein 
(mit einem perversen, charakterlosen, be-
schränkten Subjekt- das für würdig gehalten 
wurde, als Präsident die Nation zu führen), wur-
de in die dritthöchste Stelle der Hierarchie der 
Vereinigten Staaten befördert, schwört feierlich 

ihnen zu dienen, selbstlos ihre Pflicht zu erfüllen 
und nutzt ihre Stellung aus, sich im Amt scham- 
und gewissenlos zu bereichern. 
Die sechs Milliarden Dollar, die im Laufe von 
fünf Jahren im State Department „spurlos“ ver-
schwanden oder wie es beschönigend heißt 
„verlegt“ wurden, sind irgendwo geblieben, in 
fremde Koffer gelangt. Hillary Clinton war und 
bleibt dafür verantwortlich, um so mehr, wenn 
sie die Ratschläge billigte, Buchführung und 
Rechnungskontrolle ihres Ministeriums lahmzu-
legen. Die Unterschlagungen wären sonst nicht 
möglich gewesen. 
Ich glaube freilich nicht, daß die Clinton die gan-
zen sechs Milliarden in ihre Tasche steckte, ob-
wohl sie sicher nicht nein gesagt hätte. Sie weiß, 
daß die Vereinigten Staaten mit 14 Billionen Dol-
lar verschuldet sind, daß Wirtschaft und Infra-
struktur verfallen, der Lebensstandard des Vol-
kes sinkt, die Erwerbslosigkeit inoffiziell schon 
25% erreicht, die Armut sich in Ruinen breit 
macht. Es interessiert sie nicht, sie denkt nicht 
daran, das Volk zu retten. Eine Clique hinter ihr 
und von ihr gedeckt, zog eine Felonie schlimm-
ster Sorte durch, von niemand gehindert, be-
schuldigt und schon gar nicht angeklagt. Diese 
„Ehrbaren“ besitzen bereits beträchtliche Ver-
mögen in Millionenhöhe. Sie haben noch immer 
nicht genug, für sie muß es ein Sport sein, ihren 
Staat zu plündern. Es gibt nur eine Erklärung 
dafür: Diese Leute glauben nicht mehr an die 
Zukunft der Vereinigten Staaten! Aber sind sie 
geistig so weit verkommen, nicht mehr imstande 
zu begreifen, daß der Untergang des Staates 
auch ihr Untergang sein wird? Der Schatten der 
Nemesis ist schon neben ihnen! 
Wahrlich, Geldgier ist die übelste aller Charak-
tereigenschaften!  
Wenn die Völker frei werden wollen- nicht bloß 
finanziell, wirtschaftlich- müssen sie die Geldfra-
ge im Sinne Silvio Gesells lösen. Anders geht es 
nicht. Die Gelegenheit dazu wird kommen, wenn 
das System unter der eigenen Bürde der Kapi-
talanhäufung zusammenbricht. Und dafür müs-
sen wir uns bereithalten! 
Denkt immer daran: Demokratie ist Plutokratie! 
 * 
„Hab nur Mut, die Meinung frei zu sagen und 
ungestört! 
Es wird den Zweifel in die Seele tragen, der es 
hört. 
Und vor der Lust des Zweifelns flieht der Wahn. 
Du glaubst nicht, wie ein Wort oft wirken kann! 
Goethe 
 * 
Es geht weiterhin in Griechenland nur um 
Geld und Zinsen… aber bis in alle Ewigkeit? 
  (world news 27-02-2015)  
„Die marxistische Syriza Partei wurde bei den 
vor kurzem stattgefundenen Parlamentswahlen 
gewählt, weil sie dem Volke versprach, keine 
finanziellen „Rettungsanleihen“ mehr anzuneh-
men. Die einzige Lösung für den griechischen 
Staat bleibt die Erklärung der Zahlungsunfähig-
keit oder –unwilligkeit. Dies aber müßte den 
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ganzen, so mühsam errichteten Bau der Euro-
päischen Union zusammenfallen lassen wie ein 
Kartenhaus und auch das Eurogeldsystem rui-
nieren.“ 
„Syriza kam bei den Wahlen im Januar zur Re-
gierung mit dem Versprechen, über die Schul-
den neu zu verhandeln und die Armut in Grie-
chenland zu beenden. Knapp zwei Monate, 
nachdem sie zur Macht gelangt war, brachen die 
linkssozialistischen Syriza Führer ihr feierlich 
gegebenes Wort. 
Der Handel, beschlossen vorige Woche zwi-
schen Griechenland und“ (man staune nicht!) 
„internationalen Gläubigern sieht ein Moratorium 
von vier Monaten vor, um den Preis von „Regie-
rungsreformen“ (was immer darunter zu verste-
hen ist). „Premierminister Alexis Tsipras vertei-
digte den Vertrag, der im deutschen Parlament 
verhandelt werden wird, weil Deutschland die 
neue Anleihe garantiert… Eurogruppe Vorsit-
zender Jaroen Dijsselbloem“ (rate, woher der 
stammt) „sagte auf einer Pressekonferenz in 
Brüssel, daß Griechenland eine unbedingte Bin-
dung eingegangen ist, seine finanziellen Ver-
pflichtungen gegenüber den internationalen 
Gläubigern zu erfüllen.“ 
„Dies führte zu wilden Ausschreitungen der Syri-
za Anhänger in den Straßen. Es kam zu schwe-
ren Zusammenstößen zwischen Polizei und den 
Protestierern. Es sind die ersten feindlichen 
Proteste seit Syriza zur Regierung gelangte.“ 
 * 
Wer regelmäßig Beiträge im nichtdeutschen In-
ternet liest, lesen muß, wundert sich schon lan-
ge nicht mehr, weshalb Deutschland und die 
Deutschen selten einen (durchweg unmaßgebli-
chen) Freund finden, die Zahl der Hasser und 
Neider aber riesengroß ist. Warum, erkennt 
man, was dahinter steckt: Die Deutschen haben 
nach deren Ansicht GELD, ungeheuer viel 
GELD, denn sie zahlen seit 1945 (eigentlich 
schon seit 1919) für alle und jeden, der seine 
Forderungen richtig vorzubringen versteht. Und 
das findet sich um so eher, je williger eine „deut-
sche Regierung“, wie die der Merkel, zum Zah-
len und Haften für alle und alles sich bereit fin-
det. Griechenland ist neuerdings dafür beispiel-
haft. 
Die Griechen haben jetzt einen neuartigen Weg 
aus ihrer (selbstverschuldeten) Schuldenklem-
me aufgezeigt: Laßt die Deutschen für die Be-
setzung Griechenlands im 2.Weltkrieg zahlen, 
weil die Griechen damals (angeblich) drei Jahre 
lang schrecklich litten. Auf der Friedenskonfe-
renz in Paris 1946 wurden die Besetzungsko-
sten auf 100 Mrd. Euro geschätzt (Sehr fraglich, 
damals gab es keinen Euro und Deutschland 
hatte nicht einmal eine Regierung). Die grandio-
se Rechnung, die die griechischen Fi-
nanz“experten“ den Geldverleihern aufmachen, 
lautet: Mit Zinsen (und Zinseszinsen- sie müs-
sen mosaische Finanzberater hinter sich haben) 
sind daraus 510 Milliarden geworden. „Europäi-
sche Fachleute schätzen“ die deutsche Schuld 
sogar auf 575 Mrd. Euro. Das wäre weit über 

das Zehnfache der Schulden, die Griechenland 
seit 2012 aufgenommen hat (50 Mrd Euro). 
 „Die Goldene Dämmerung konzentriert sich auf 
den intensiven Anspruch auf die Besetzungsko-
sten von der deutschen Regierung, die ebenso 
hauptsächlich verantwortlich ist für den heutigen 
Schuldenturm Griechenlands.- Die großzügigen 
Anleihen, die Griechenland von der Europäi-
schen Gemeinschaft in den vergangenen Jahr-
zehnten erhielt, haben die deutsche Exportindu-
strie belebt, und müssen heute unter empören-
den Bedingungen zurückgezahlt werden. Nur 
eine wahrhaft NATIONALE Führung wird grie-
chische Rechte beanspruchen und dazu gehört 
das Aufrechnen unserer Schulden mit denen der 
deutschen Besetzung“ 
Man erkennt, wie hier gefeilscht wird. Griechen-
land ist dem Orient nahe, und die heutigen Grie-
chen haben weder rassisch noch geistig oder 
kulturell etwas mit dem antiken „Hellas“ gemein, 
obwohl sie den Namen beibehielten. Als Deut-
scher wundert mich natürlich, weshalb die grie-
chischen Politiker sich nicht an Britannien um 
Geldhilfe wenden. Denn die Engländer haben 
schon im Ersten Weltkrieg Griechenland verge-
waltigt, ohne einen Penny dafür zu zahlen, im 
Zweiten waren es Mussolinis Italiener, die Grie-
chenland 1940 angriffen, nicht Deutschland, sie 
bildeten eine Besatzungsmacht, infolgedessen 
besetzten die Engländer mit großer Truppenzahl 
das Land wieder und wollten anschließend den 
ganzen Balkan einnehmen. Das wiederum hatte 
zur Folge, daß die Deutsche Wehrmacht die 
Engländer im letzten Blitzkrieg aus Griechenland 
verjagte. Sie kamen 1944 zum dritten Mal wie-
der, und daraus entstand ein Bürgerkrieg mit 
den Kommunisten, der Griechenland ruinierte. 
Davon ist besser nicht zu reden, weder die Ita-
liener noch die Briten haben Geld, die Russen 
geben sowieso keins, aber die heutigen griechi-
schen Politiker denken, die Deutschen haben 
mehr als genug davon, also abzocken! 
Nun hat der griechische Verteidigungsminister 
(gegen wen will er Griechenland verteidigen?: 
Jedenfalls nicht gegen die internationalen Geld-
hyänen, die Griechenland berauben) gedroht, 
man werde alle Asylanten, die schon im Lande 
sind oder von der anderen Seite des Mittelmee-
res in Griechenland landen, in die EU, vor allem 
natürlich nach Deutschland abschieben, weil 
man sie weder bezahlen wolle noch könne. 
Wenn ein politischer Zwerg nicht mit Größeren 
fertig wird, dann muß er es an den Kleinen er-
proben, solche Politik zeigt der Welt, wie man 
NOCH Mann spielt! Ersichtlich geht es wieder-
um bloß um Geld, denn Euros kriegen die Grie-
chen nur auf Pump. Damit ihre Regierung we-
nigstens Polizei und Ministergehälter bezahlen 
kann. Ohne Geld, also geliehene Euros geht in 
Griechenland nichts. Seine Politiker nehmen das 
hin, aus Angst vor dem Schrecken einflößenden 
Gespenst Bankstermacht, die nach Belieben 
den Geldhahn auf- und zudreht. 
Genau da liegt der wunde Punkt. Wenn noch 
jemand hoffte, die Goldene Dämmerung würde 
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den rechten Weg aus dem Elend finden und 
auch entschlossen gehen, der sieht jetzt, daß 
das ein Irrtum ist. Sie fürchten, wieder nationa-
les Geld auszugeben, den Euro-Mangel durch 
nationale Währungsreform zu beseitigen, die 
Euro-Schulden zu annullieren und jeden Banker 
aufzuhängen, der auf seinem einzulösenden 
Papierfetzen besteht. Revolutionen wegen ver-
sagender Währung hat es oft genug gegeben, 
am Ende immer zugunsten der Banker. Warum 
nicht diesmal andersherum, endlich mal auf Ko-
sten der Banker, vom Volke gewollt, das sonst 
immer zahlt? 
Wenn den Goldenen Dämmerungsleuten däm-
merte, daß Papier-Geldtribute für Warenliefe-
rungen verrechnet werden, würden sie ihre 
dummen Forderungen an Deutschland schnell-
stens in den Papierkorb werfen. Das Rad würde 
sich, auch für 500 Mrd. Euro, genau so drehen 
wie vorher. Tribut-Lieferungen aus Deutschland 
würden ihre Wirtschaft stillegen. Kein Grieche 
gewönne damit einen Arbeitsplatz. Auch kein 
Einkommen (von Sozialhilfe abgesehen). Viel-
leicht würden, falls möglich, die Griechen nach 
Deutschland auswandern, dem Gelde nach, 
aber wie werden die Banker dann zu den ver-
langten Zinsen und Tilgungen aus Griechenland 
kommen, wenn das Volk fort ist? Es bleibt das 
gleiche, unlösbare Problem, das die Euroflucht 
aus Griechenland einst in Gang setzte. Wenn 
man dazu noch erfährt, daß die Korruption laut 
Goldener Dämmerung den griechischen Staat 
14 Mrd. Euro kostet, erkennt man, wie griechi-
sche Wirtschaft, Volk und Staat moralisch he-
runtergekommen sind. 
Um sich im Sessel zu halten, werden die Partei-
en noch öfter vorsätzlich falsche Versprechun-
gen abgeben. In Geldfragen hört eben die De-
mokratie auf. Dummheit und Schwäche in Geld-
fragen ist kein Privileg griechischer Politiker. Da 
sie nichts von Silvio Gesell wissen, nichts wis-
sen wollen, gibt ihr Hirn nicht mehr heraus als 
vorher drin war- nämlich nichts. 
Bleibt zuletzt die Frage, weshalb jüdische Kreise 
(siehe Rundbrief Nr. 53 Sept-Okt-2012) die Par-
tei Goldene Dämmerung wütend bekämpfen, 
durch Gegengründungen wie Syriza zu schwä-
chen bemüht sind, ihre Führer verhaften und in 
Gefängnisse sperren (siehe Rundbrief Nr. 59 
Sept-Okt-2013), obwohl sie nichts gegen das 
kapitalistische Geld- und Banken-
Ausbeutesystem zu unternehmen beabsichtigt? 
In den Systemmedien wird sie weltweit stets als 
„ultraradikal, rechtsextrem, neonazistisch“ usw., 
auch als „Nazipartei“ bezeichnet. 
Diese Hetze richtet sich gegen ihre zahlreichen 
Anhänger, die ihr eigenes Volk vor dem Unter-
gang zu retten versuchen. Goldene Dämmerung 
beruft sich auf die griechische Nation, ist eine 
bewußt nationale Partei, und genau das ist es, 
was der geheimen internazionalen Geld-
Verschwörung, die von den reichsten Juden be-
herrscht wird, nicht paßt. Denn die will ja alle 
Nationen abschaffen und einen Menschen-, 
vielmehr Sklavenbrei an ihre Stelle setzen. Gol-

dene Dämmerung ist offensichtlich (außer in 
Geld- und Finanzangelegenheiten) nicht voll-
ständig unter deren fester Kontrolle wie bei uns 
CDU und SPD, oder Syriza und „Konservative 
Partei“ in Griechenland. Welchen Einfluß die 
Logen in Griechenland ausüben zeigt sich dar-
an, daß gegen die seit eineinhalb Jahren einge-
sperrte erste Führungsriege von Goldener 
Dämmerung am 20.April 2015 der Strafprozeß 
eröffnet werden soll. Hitlers Geburtstag- lange 
Monate voraus!- ist so auffallend, daß man vor-
aussagen kann, in welche Richtung die Propa-
ganda gegen die einzige nationale Partei Grie-
chenlands gelenkt werden soll. 
 
 * 
Der Buchhalter zum Chef: „Sie haben mir schon 
so oft Gehaltserhöhung versprochen - bekomme 
ich sie?… Oder ich gehe.“ 
Chef: „Verstehen Sie doch, wir haben jetzt eine 
Rezession, da gehen die Geschäfte nicht mehr 
so, und welche Firma wird Sie bei dieser Wirt-
schaftslage einstellen? Überlegen Sie es sich!“ 
Buchhalter: „Überlegen SIE es sich. Nächste 
Woche fange ich beim Finanzamt an. Ich kom-
me dann zu Ihnen zurück. Aber als STEUER-
PRÜFER.“ 
 
 * 
Afghanistans Central Bank von den eigenen 
Angestellten ordentlich bestohlen. 
(World News 21-02-2015). 
Es passieren oft tolle Sachen mit Geld- unsere 
Leser erinnern sich an den vorigen Rundbrief 
Nr. 67, als wir von Hong Kong berichteten, wo 
das Geld auf der Straße lag. Wenn es nicht auf 
der Straße, sondern auf der Bank liegt, gibt es 
bestimmte Verfahren zum Geld im Tresor zu 
kommen. Die bleiben freilich „Insidern“ vorbehal-
ten. 
„Die Angestellten der Notenbank von Afghani-
stan Zweigstelle in der südlichen Provinz Kan-
dahar räumten den Tresor ihrer Bank vollständig 
aus und verschwanden mit über 81 Millionen 
Afghanis, rund 1,4 Millionen Dollar, wurde amt-
lich bekanntgegeben. 
Überwachungskameras nahmen den Hergang 
auf, aber anscheinend haben sie auch die Tre-
sorschlüssel mitgenommen. 
Gestern haben wir erst eine Tür des Tresors 
aufbekommen. Wir hoffen die übrigen Türen 
heute öffnen zu können, sagte der Direktor der 
Central Bank Fazel Ahmed Azami.“ 
Wenn die Schatzkammer der Staatsbank-
Zweigstelle von den eigenen Angestellten, si-
cher keine Ganoven, so ausgeräumt wird wie 
vor 50 Jahren beim berühmten „Großen Eisen-
bahnraub“ in England, dann setzt das Abspra-
che und Einigkeit aller Beteiligten voraus. Die 
verfallende Moral des Volkes, soweit es noch 
der Regierung in Kabul gehorcht, offenbart sich 
darin, respektlos den (von Hochfinanz bzw. 
Amerikanern gestützten) Staat zu bestehlen. 
Zweifellos sind sie mit dem Geld zu den Taliban 
übergegangen. Was wiederum nicht nur deren 
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Macht stärkt, sondern auch den Autoritätsverlust 
des Satellitenregimes in Kabul drastisch zeigt. 
Erinnern wir uns an den schlauen bundesrepu-
blikanischen Kriegsminister, mit deutschen 
Truppen würde Deutschland „am Hindukusch 
verteidigt“? Nun ja, es ging darum, die Politik der 
internazionalen Hochfinanz in Afghanistan zu 
verteidigen, der es jetzt weniger um die Boden-
schätze, sondern um das schwindende Prestige 
geht. 
Der Abfall der Bankangestellten von Kandahar 
ist Symptom für den Vertrauensschwund in die 
Staatsordnung Afghanistans, er besagt mehr als 
alle Politikerreden, Reportagen, Berichte und 
Bücher. Und das nach 15 Jahren Besetzung 
durch den „Lehrmeister der Demokratie“! 
Immerhin wird das gestohlene Geld den Afgha-
nen größeren Nutzen bringen, als wenn es wei-
ter im Tresor von Kandahar gelegen hätte. Geld 
gehört in den Umlauf, das ist für das Volk bes-
ser, als wenn es auf der Bank liegt! Geld ist 
auch der Schlüssel zu Gesittung und Moral ei-
nes Volkes. 
 * 
Nochmals: „Das Geld liegt auf der Bank. 
…Man muß es zu nehmen verstehen.“ 
„New York (ohne Datum): Bei einer Intelligenz-
prüfung einer gewissen Bank erreichte der 
Hauptkassierer 170 Punkte, womit er als Bester 
abschnitt. Er wurde sofort zum Abteilungsleiter 
befördert.  
An seine Stelle trat ein jüngerer Kassierer, der 
auf seinem neuen Posten schon am ersten Tage 
feststellte, daß sein intelligenter Vorgänger wäh-
rend der letzten drei Monate 150.000 Dollar un-
terschlagen hatte.“ 
 * 
 
Und abermals: „Das Geld liegt auf der Bank! 
Zugreifen, wenn man am Drücker sitzt!“ 
/ABC news, 18-03-2015, gekürzte Übersetzung) 
„Detektive durchsuchten eine Wohnung in Syd-
ney und verhafteten den 61 Jahre alten Keith 
Hunter wegen Bestechung in zwei Fällen. Der 
frühere Manager der Commonwealth Bank ist in 
eine Millionen-Dollar Bestechungsaffäre verwik-
kelt. Die Detektive haben bisher 1,5 Millionen 
(US)-Dollar gesperrt, sind aber sicher, daß es 
sich um mindestens den zehnfachen Betrag 
handelt. 
Die Polizei behauptet, daß Hunter und ein ande-
rer IT Manager der Bank mit einer US-
amerikanischen Gesellschaft einen günstigen 
Vertrag abschlossen und als Gegenleistung Be-
stechungsgelder erhielten. Beide sind US-
Staatsbürger, aber wohnhaft in Sydney, und die 
Polizei von NSW hat die Zusammenarbeit mit 
dem FBI aufgenommen.“ 
„Der Leiter des Betrugs- und Computerverbre-
chen-Dezernats sagte, die beiden leitenden 
Bankangestellten seien vermutlich die höchst-
stehenden Manager, die bisher in so einer Affä-
re zur Anzeige gekommen seien. Die internen 
Prüfer der Commonwealth Bank entdeckten 
verdächtige Einzahlungen auf die Konten der 

beiden Beschuldigten und verständigten die Po-
lizei.“ 
 * 
Immer wird gewaltiges Aufsehen in den Medien 
erregt, wenn ein verzweifelter Räuber mit der 
Waffe in der Hand vom Kassierer am Schalter 
Geld verlangt… weil er nichts (mehr) auf dem 
Konto hat! Er weiß: Das Geld liegt auf der Bank! 
Wenn er „Glück“ hat, kommt er mit ein paar 
hundert oder tausend Dollars (oder Euros) bis 
auf die Straße, mit noch mehr Glück davon, für 
eine Zeitlang wenigstens, bis ihn die unerbittli-
che Polizei erwischt und für Jahre einlocht. 
Das fast 10.000fache stecken zwei leitende An-
gestellte, die sicher schon Millionengehälter ver-
dienten, aus einem raffiniert aufgezogenen 
„Handel“ ein. Es ist keineswegs gewiß, daß sie 
dafür im Knast sitzen werden. Jedenfalls be-
stimmt nicht so lange und hart wie obiger kleiner 
Bankräuber. 
Die Angestellten der Central Bank von Afghani-
stan könnten eine Menge von abendländischen 
Bankmanagern lernen. Auch aus dummen Feh-
lern. Hätten jene ihre Belohnung auf eine Kon-
kurrenz-Bank überweisen lassen, wäre ihr Pri-
vatgeschäft innerhalb des Bankgeschäftes wohl 
niemals aufgefallen. Man sieht wieder einmal,  
für Geld ist Klugheit nicht käuflich. Und dann 
noch etwas: Wenn einer schon Millionen aus 
seinem „Job“ herausholt, offenbart das nicht ei-
nen gewissenlosen Charakter, der ihn für einen 
gehobenen Vertrauensposten völlig untauglich 
erklären müßte? 
Übrigens sind solche Affären nicht erst heute 
üblich. Vor 500 Jahren erlebte schon Anton 
Fugger ähnliche Skandale in seinem Bankimpe-
rium. Wenn die Bank im Geld schwimmt, kommt 
die Moral der Angestellten zwangsläufig ins 
Wanken. Was sind einige Millionen Schaden 
gegen ihre jährlichen Gewinne! Die Common-
wealth Bank hatte 2013 an die SECHS MILLI-
ARDEN Dollar Profit ausgewiesen! Da kann sich 
jeder vorstellen, wie sie ihre Kunden GANZ LE-
GAL ausplündert. Presseerklärung der Bank: 
„Wir dulden keine illegalen Aktivitäten von An-
gestellten, und kein Kunde wurde von der Sache 
betroffen.“ Wie es scheint, nicht einmal der jähr-
liche Milliardenprofit! 
 * 
 
Galoppierender Verfall der ukrainischen 
Währung- weshalb? 
(Washington Post, 7-2-2015, Übersetzung) 
„Ukraine ist wie man so sagt: PLEITE. Das kann 
man einem Lande nachsagen, dessen Währung 
in zwei Tagen um die Hälfte im Kurs fiel. 
Die Regierung gab auf, den Kurs noch länger zu 
stützen und die Hyrvnia fiel von 16,5 auf 24,5 
per Dollar, und am nächsten Tag (Freitag) auf 
25,4 per Dollar, also um 50% in nur zwei Tagen. 
Und das geschah zur gleichen Zeit, als die Zen-
tralbank den Diskontzins von 14% auf 19,5% 
erhöhte. 
„Ukraine hat kein“ (preisstabiles) „Geld und 
kaum noch eine“ (funktionierende) „Wirtschaft. 
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Man verhandelt mit dem Weltwährungsfond 
(IMF) über eine Anleihe von 15 Mrd. Dollar und 
eine sogenannte „Schuldenrestrukturierung“. 
Nur läuft die Sache nicht so, wie man sie sich 
wünschte.“ 
 * 
Wie üblich erklärt die „Washington Post“ den 
Lesern nicht, was zum Kursverfall der Hyrvnia 
führte. So sagen wir es: Die Putschisten-
Regierung nimmt aus der geschwächten Wirt-
schaft des Landes viel zu wenig Steuern ein, 
daher greift sie zum Banknotendruck. Der verur-
sacht stetige Preissteigerungen. Die Anhebung 
des Diskontsatzes auf 19,5% ist der beste Zeu-
ge, denn das besagt eine jährliche Inflation von 
mindestens 15%. Die Endborger müssen natür-
lich weit mehr als 19,5% bezahlen, was schwer 
zu erwirtschaften ist. Zurückbleibende Löhne 
sind die weiteren Folgen, was wiederum wegen 
schwindender Kaufkraft die Steuereinnahmen 
zurückgehen läßt. Der tödlichen Kreislauf kann 
durch die IMF Anleihen nicht durchbrochen wer-
den, wir sagten das früher schon. Nur die 
Schulden und Zinslasten wachsen ohne Ende. 
Hinzu kommt der Bürgerkrieg, der ungeheure 
Mittel verschlingt. Der Abfall der östlichen (rus-
sisch sprechenden) Bezirke, die das eigentliche 
wertvolle Industriegebiet einschließen, ohne 
welches der Reststaat ein Torso wird, ist unheil-
bar. 

Zusammengefaßt: Die wirtschaftliche und finan-
zielle Lage der Ukraine ist hoffnungslos. Der 
einzige Ausweg, auf den die jüdischen Macht-
haber-Milliardäre verfallen könnten, wäre ein 
Eintritt in die EU. Dann würde die Merkel 
Deutschland als Retter der Ukraine präsentie-
ren, das heißt, wir würden für die Schulden der 
volksfremden Putschisten in Kiew bei der Hoch-
finanz voll und ganz einstehen. Auf daß Roth-
schild, Goldman-Sachs und ihre Tochterinstitute 
für ihre Beute keinen Schaden erleiden. 
   * 
 
Lieber Bürger, 
es besteht jetzt die Möglichkeit, einen Griechen 
gegen eine einmalige Gebühr von 500,- Euro zu 
adoptieren. 
Der Grieche macht für Dich alles, wofür Du kei-
ne Zeit hast, und zwar: 
- schlafen bis 11°° Uhr 
- mehrmals täglich Kaffee trinken 
- Siesta genießen 
- jeden Abend in einer Kneipe sitzen 
Viele haben das bereits ausprobiert, haben da-
durch große Freiräume, können jetzt rund um 
die Uhr arbeiten ! 
Die Einzahlung kann unbürokratisch über die 
Europäische Union erfolgen. 

Titelseiten der eingangs erwähnten Bücher 
 

  


